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Hans Ulrich von Lichtenau
Hans Marquard, der Cousin von eben, gehörte der Köschinger Linie an.
Die Pfege von Kösching war tatsächlich an Hans Ulrich von Lichtenau
gekommen. Er musste allerdings bis 1602 warten, als mit dem erzwun-
genen Abgang des Pfegers Dr. Kaspar Lagus die Stelle frei geworden
war. Der Inhaber der staatlichen Pfründe Lagus war Professor der Ju-
risprudenz an der Hohen Schule gewesen und ab 1562 dann Ordinari-
us für Zivilrecht. 1576 übernahm er das Amt des Universitätskämme-
rers. Darin erfüllte er nicht die Erwartungen Pikanterweise ging seine
Ablösung auf den Bericht des Stammvaters Dr. Johannes Liechtenau-
er zurück. Er war Angehöriger einer Kommission, die in Ingolstadt den

Klagen über die mangelnde Dienstausübung, den „Unfeys“ der Profes-
sorenschaft nachgehen sollte. Auf deren Bericht hin 1585 wurde er auf-
grund nachlässiger Amtsführung seiner Ämter enthoben, später erhielt
er Professur und Pfründe zurück. Seine Pfründe war der alte Meilinger-
hof in Kösching, der durch Kauf 1593 Lichtenauerischer Besitz gewor-
den war. Der Hof galt als die „gefreite Behausung“ des Pfegers. Lagus
war 1586 bis 1602 Köschinger Pfeger. Er starb 1606.

Hans Ulrich von Liechtenau trug sich 1580 als Student der Gramma-
tik ein. Dabei nannte er sich von Augsburg gebürtig, also el seine Ge-
burt noch in die Zeit, als Dr. Liechtenauer in augsburgisch-bischöfi-
chen Diensten stand. 1775 berichtete ein Chronist, dass sich Rosina von
Adelzhausen 1598 „mit Vnwillen der ganzen adelichen Freundschaft zu
Vlrichen Lichtenauer verheyrath.“ Als kurz darauf die Adelzhauser im
männlichen Stammerloschen, übernahmLichtenauwie vonUttenhofen
her bekannt die Fortsetzung der Tradition.
Kösching wurde ihr Lebensmittelpunkt. Einige ihrer Kinder starben
und wurden in der Schlosskapelle, dem Peterskichlein beigesetzt. Ein
schlecht erhaltener Grabstein beim Aufgang zur Empore berichtet:
„Alhie ligt begraben des edlen Herrn Hanns Vlrich von Lichtenau, Vt-
tenhouen und Wildenstein und Pfeger zu Kösching vnd Rosina Maria
geborne von Adeltzhaussen sein ehelich Hausfraw ier Kyndt Hanns Se-
bastian so in Gott entschlaffen den 1. Juli Ao 1603“, darunter das Alli-
anzwappen Lichtenau-Adelzhausen.

Das gleiche Wappen begegnet
uns in Kösching häuger. 1609
machten die Lichtenauer eine
Stiftung zur Pfarrkirche. Mit
dieser Jahrszahl und dem Al-
lianzwappen Lichtenau-Adel-
zhausen wurden zwei gleiche
Wasserbecken versehen, von
denen das eine noch bis 2004
als Lavabo in der Sakristei der
Pfarrkirche diente und dann ins
Museum kam, das andere sich
im Rablbauernhof bendet, der
nach Erlöschen des Stammes
1728 bis 1735 Lichtenauerischer
Erbbesitz war und dann an die
Bartholomäer ging.
Im Anwesen wurde auch gegen
1900 eine Wappenbordüre im
repräsentativen Raum des ers-
ten Stocks freigelegt, von Fer-
dinand Ott (sehr stark) restau-
riert und durch die Darstellung
Weißendorfs, des Heimatorts
der heutigen Besitzerfamilie
Fuchs, ergänzt. Der Maler der
Wappenbordüre in der Beleta-
ge des Rablbauernhofes über-
lieferte das Wappen in einer
ungewöhnlichen Farbgebung,
deren Quelle nicht offen liegt.
Er malte auch den Adelzhause-
ner Adler in vertauschten Far-
ben.
Das Inventarium von 1660 be-
legt darüber hinaus noch die
Stiftung eines Messornats zur
Pfarrkirche: „Ain rot mit gold
eingetragenes Meßgwandt,
daran das Liechtenauerische
Wappen. Ain schwartz sametesmit golt eingetragen vndmit leonischen
geprämtes Meßgwandt, daran auch das Liechtenauerische Wappen.“
Und schließlich weist die Stiftung einer Fahne ins Gotteshaus darauf
hin, dass die Lichtenauer auch in denmilitärischen Dienst amStaat ein-
gebunden waren: „Ain Carmosin daffetes Veldtzaichen, so Herr Pfeger
hergeben.“
Eine weitere Inschrift, sie ist nicht mehr zu nden, überliefert der er-
wähnte Bericht von 1775 an einem Altar: „Gott zu Lob, vnd Ehr des Heyl.
Apostl. Petri, auch zuHaill ihren liebenKinderlein, welche alhir begraben
ligen, hat disen Altar machen lassen, der Edl Herr Ulrich von Liechtenau
zu Wildenstein und Uttenhofen Rosina Liechtenauerin ein geborne von
Adelzhausen, seine Eheliche Hausfrau An. 1616.“
Hans Ulrich starb in seiner Behausung in Ingolstadt als Pfeger 1635, er
war lange Zeit schon krank gewesen, ein Jahr nach Rosina. Die Sebas-
tiani Bruderschaft Kösching gedachte beider gemeinsam:
„ Johann Vlrich von Liechtenau, auf Wiltenstein, Vttenhouen vnnd Len-
ding, des Heyl. Römisch Reichs Ritter und gewesten Pfgern alhie, dan
dess frauen ehegemahlin, Frauen Rosina von Liechtenau, gebohrne von
Adelshausen.“

Die gefreite Behausung „Prandtenhofen“ in Kösching.

Wappenbordüre in der Beletage beim Rablbauer

Der Auszug mit den verbundenen
Wappen und der Jahrzahl 1609 im
Museum.

Das Wasserbecken beim Rablbauer.

Das Lichte-
nauerwappen
nach Sieb-
macher 1605,
Farben und
Helmzier ab-
weichend.

Das Wappen
der Adelz-

hauser nach
Siebmacher

1605.
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Hans Marquard von Lichtenau
Dass sich die Angehörigen der Pfegsfamilie als Köschinger fühlten, ist
der Immatrikulation zweier Söhne zu entnehmen. 1615 trugen sich beide
zugleich imDezember ein, JohannesMarquard und JohannesBennomit
„studiosos Köschingenses, Primo grammaticae, alter linguae latinae“,
Köschinger Studenten, der eine für das Fach Grammatik der andere für
die lateinische Sprache.

In den beiden deuteten sich die bei-
den Hauptäste des Stammes bereits
an. Gegen 1625 ließen die Kräfte des
Hans Ulrich von Lichtenau nach. Die
Geschäfte wurden kommissarisch
durch den Gerichtsschreiber Hans
Ankum geführt. Hans Marquard war
seit 1630 seinemVater für die Pfegs-
verwaltung zugeteilt, was bis 1636
ein Gremium der Erben unter seiner
Leitung weiterführte. Bis 1649 stand
er dem Pfeggericht allein vor.
In erster Ehe war er mit einer Maria
Jacobe Hübschmann, verheiratet.
Seine zweite Ehe mit Anna Maria von
Knoeringen band die Lichtenauer an
alten schwäbischen Adel. Das Epi-
taph zum Tod der „alter coniux“ 1648
im Peterskirchlein belegt das aus-

führlich in der Inschrift: „Ao 1648 24
Aprilis pie ex hac ad beatiorem migra-
vit perillustris ac generosa D. D. Anna
Sophia a Liechtenau in Wildenstein

nata a et in Knoeringen ac Gresberg perillustris ac generosi D. D. Io-
anni Marquardi Lib. Baronis a Liechtenau in Wiltenstein S.S. Rom. Imp.
Eques et Sermi. Ferd. Mariae Ducis Bavariae Consilarii Colonelli atque
Khoshingae rerum Forensium Praefectialiter altera coniux charissima.“
Übersetzt: am 24. April 1648 ging fromm aus diesem Leben hinüber in
ein besseres die hochgerühmte und edelste Frau, Frau Anna Sophia
von Liechtenau auf Wildenstein, eine geborene von und zu Knoeringen
und Gresberg, des hochgerühmten und edelsten Herrn, Herrn Johan-
nes Marquard von Liechtenau auf Wildenstein, des Heiligen Römischen
Reichs Ritter und des durchlauchtigsten Fürsten Ferdinand Maria, bay-
erischenHerzogs Regimentsrat und Pfegers des Gerichts Kösching ge-
liebtestes zweites Eheweib.
Der Tod seiner Frau Anna Sophia führte wohl zum Wunsch nach Resi-
gnation. Er setzte ihr noch das obige, mit einer Ahnenprobe reich ge-
schmücktes Epitaph im Peterskirchlein, seitlich die beiden Adels-
proben: Schaffhausen-Preysing-Adelzhausen-Lichtenau und
Knöring-Widstein genann >Hagenbach-Buchholz-Knöring mit den je-
weiligen Wappen; darunter das Dreifachwappen Lichtenau-Adelzhau-
sen-Schaffhausen und der verstorbenen Ehefrau. Dann übergab er das
Pfeggericht Kösching 1650 an den verwandtschaftlich verbundenen
Georg Egid von Sickenhausen.
Johann Marquard starb 1658.

Hans Benno von Lichtenau
JohannBenno schlug diemilitärische Laufbahn ein. Er nannte sich nach
seinem bevorzugten Wohnsitz „auf Wildenstein“, einem altadligen Be-
sitz oberhalb der Altmühl bzw. der Schwarzen Laber bei Dietfurt. Er war
durch Kauf 1616 in Lichtenauerische Hände gekommen und durch Um-
bauten auf den neuesten Stand gebracht worden. Hier lebte er mit sei-
ner FrauMagdalena vonWeichs. Benno ging als bayerischer Hauptmann
zumRegiment von Schmettau in den Großen Krieg, wurde 1635mit dem
Amt des Pfeger und Landrichters von Kelheim betraut, stieg 1646 zum
Obristleutnant auf und behielt diesen Titel bis zu seinem Tod 1664. Die
Verbindung zu Kösching sind lose. Die Sebastiani-Bruderschaft gedach-
te des Todes der „freyin von weichs“ 1652 und 1664 des Todes von „Jo-
hann Benno, freyherr von Liechtenau und Pirnbach, Vttenhouen vnd
Petterfeckhing, der churfürstl. Durchl. In Bayern gewester obrist leüt-
nant“.

Hans Konrad von Lichtenau

Zu erinnern sei noch an Johann Konrad von Liechtenau zu Lentting. Er
begann als Fähnrich im Regiment Schmettau seines Vaters, wurde Re-
gimentsrat, 1666 Landrichter und Forstmeister zu Amberg. Er war mit
Maria Anna von Starzhausen verehelicht. So ließ er sich 1653 in die Kö-
schinger Sebastiani-Bruderschaft aufnehmen, als „herr JohannConradt
freyherr von Liechtenau zue Lentting, der Chur-fürstl. Drchlt. In Bayern
Regts.-Rath vnnd forstmaister zue Amberg, jetzt landrichter alda“. Über
ihn lief anscheinend die Karriere des „letzten Lichts von Lichtenau“, auf
das ich noch zurückkommen will.

Der Grabstein der Pfegerin
Maria Sophia von 1648 im
Peterskirchlein.

Grabstein von 1648, Allianzwappen Lichtenau / Knöringen

1125 gegen 2025 Von Dr. Friedrich Lenhardt.

Das Jubeljahr 2025 in Bettbrunn rückt näher und näher.Was soll ei-
gentlich feierlich begangenwerden? Leider haben sich sowohl Bis-
tum als auch Pfarrei einer Antwort enthalten. So konnte ich mich
nicht auf das Wissen promovierter Theologen stützen und muss-
te meine Laienantwort aus eigenem Verstehen nden. Die mir zu-
gänglichen Äußerungen sind nicht kongruent: 900 JahreWallfahrt,
900 Jahre Hostienwallfahrt, 900 Jahre Wallfahrt zum hl. Salvator,
900 Jahre Hostienwunder oder 900 Jahre irgendetwas anderes?
Dazu erscheint mir die Antwort zentral auf die Frage: Worin be-
steht das „kirchlich anerkannte eucharistische Wunder“ von Bett-
brunn?
Meine Antwort:
Es gibt kein eucharistisches Wunder in Bettbrunn, schon gar kei-
nes, das kirchlich anerkannt wäre. Wollte man die legendären
Vorgänge irgendwie benennen, könnten sie als „Hostienwunder“
bezeichnet werden. Dabei differieren die Beschreibungen der wun-
derbaren Erscheinungen sehr stark. Auch ist die Überlieferungs-
geschichte überaus verworren. Mit heutigem Wissen (nicht Glau-
ben) wird nur von einem „frommen Märchen“ gesprochen werden
können.
Das „Wunder“ wird als Antwort auf einen Hostienfrevel interpre-
tiert. Ein solcher wird durch die Überlieferung nicht gedeckt. Sie
berichtet keineswegs von einem frevelhaften Umgang des Hirten
mit einer geweihten Hostie, ganz im Gegenteil. Er verehrte sie,
schuf für sie aus demHirtenstab ein eigenes Gefäß und „betete sie
glaubensinnig an“. Am ehesten kann sein Verhalten als Verstoß ge-
gen kirchliche Gebote beschrieben werden, die alle weit nach 1125
oziell wurden. In Konsequenz erzählt die Bettbrunner Legende
den Versuch die kirchliche Ordnung wieder her- und sie als gött-
lich gewollt darzustellen.
Es ist historisch unzulässig, die lokale Frömmigkeitsgeschichte im
Sinne einer besonderen Verehrung des Altarssakramentes zu ins-
trumentalisieren und die Wallfahrt als eucharistisch fehlzudeuten.
Gefeiert kann nur eine legendäre Jahreszahl werden, auf die sich
die „Älteste Hostienwallfahrt Bayerns“ beruft, ohne dafür belast-
bare Belege vorbringen zu können. Der heiligen Besonderheit des
Ortes tut das keinen Abbruch.


